
hen Der bekannte Kxeget und Nestor des christlich-jüdischen Dialogs hat ab
der Miıtte der sıebziger Jahre dieses Thema eingeläutet und, W1€ seine 723 DPu-
bliıkationen, die Keller 1ın se1ıner Dissertation ertafst hat; zeıgen, ungemeın be-
truchtet. Alwin Renker

Elena Lappın, Der Mann mıt ZwWwel Köpfen. Aus dem Englischen VO Marıa
Buchwald un Monika Bucheli:. Chronos Verlag, Zürich 2000 104 Seıiten.

Steftfan Mächler, Der Fall Wilkomirski. Über die Wahrheit einer Biographie.
Pendo Verlag, Zürich 2000 367/ Seıiten.

Kaum eıne Publikation der etzten Jahre hat, Jjenseı1ts der einschlägigen Debat-
ten Danıel Goldhagen der Martın Walser, dıie Schoa-Gedenkkultur der-
Aart herausgefordert W1e€e Benjamın Wıilkomuirskis Bruchstücke Ayus einer
Kindheit927 (Suhrkamp Die in kürzester Zeit international pra-
milerten und 1n zahlreiche Sprachen übersetzten autobiographischen Auf-
zeichnungen sınd in der Folge eıner BBC-Sendung 1mM November 1999
schrittweise als nıcht authentische Aussagen des Schweizer Musıiıklehrers und
Klarınettenbauers erkannt worden. Ihre Rücknahme VO Buchmarkt in
Deutschland und den USA der dıie Neukennzeichnung als -Koman) (Frank-
reich) sınd Indız dafür, dafß CS be]l dieser Textsorte den Lesern offenkundig
nıcht treisteht, „Sseın Buch als Tatsachenbericht der Fiktion lesen“ der
Autor selbst den Vorwürten des Journalisten Danıel Ganzfried, der ıh als
Eerster ötffentlich der Fälschung bezichtigt hatte. Womöglıich ware diese Ü nter:
scheidung ZESER| bedeutungslos SCWESCH, WECNN der Schriftsteller seinen Text
nıcht „tatsächlich verkörpert“ hätte, Elena Lappın (1©) Als Chefredakteu-
rın des JTewish Quarterly unterstutzte S1Ee die Auszeichnung ‚non-fiction‘ für
dıe „Bruchstücke“, die se1lt Anne Franks Tagebuch erstmals wieder „ viele
Leser berührt“ hätten.
FEın EPSTeEeTr Besuch be] Wılkomuirski alıas Bruno Doessekker überzeugte Lap-
pın VO der Echtheit seiner Erfahrung. Seine Identität se1l ıhm VO den Adop-
tiveltern aufgezwungen worden, die eigentliche, die osteuropäische mi1t
Geburtsort Rıga, kaschieren (36) ach und ach aber erkannte Lappın das
fragile Gebäude VO Ungereimtheıiten un „Leugnungen“”, obwohl für
seıne Hypothesen Jeweıls Erklärungen habe jetern können. Diese veranla{fs-
ten S1e, eıner Theorie des Linguisten Paul! Postal tolgend, bei Wıilkomuirski VO

einem ‚Mann m1t Zzwel Köpften‘ sprechen, „VOoN denen eiıner ständıg
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sıchtbar 1St  C (37) och hatte zahlreiche promiınente Fürsprecher. Lea Ba-
lınt (Jerusalem), Leıiterin der Organısatiıon The Bureay of Children Wıthout
Identity, hatte ıhm zunächst azu verholten, se1ine angeblich verlorene Iden-
t1tÄät beglaubigen. Wegen Balınts Bestätigung zlaubte der Suhrkamp-Verlag
die Geschichten Wıilkomuirskis die Erinnerung eın a1senhaus 1n
Krakau. Beispiele für dıie Verstrickung 1n wıdersprüchliche Selbstentwürftfe
präsentiert Lappın auf 103 Seliten m1t dem Fazıt: „Entweder belügt dıie Welt
der sıch selbst. In beiıden Fällen 1St seıne Geschichte keine Jüdische (5@-
schichte“, vielmehr eine „Geschichte, die mehr mı1t der schweızerischen (5@-
sellschaft tun hat als mMI1t dem Holocaust“
Ahnlich lautet ein Ergebnis VO Stefan Mächlers „langatmıge(r) Darstellung
des Falls“ Lorenz Jäger 1in der FEA (14 August Der Erfolg der
„Bruchstücke“, Mächler, se1 1n Wıilkomiuirskis „Inszenierung seiner Fıgur
SOWIe 'n den Voraussetzungen und Bedürfnıissen des Publikums“ suchen

Anders motıvıert als Lappın 1St der Schweizer Journalıst, dessen Auft-
tragsarbeit für dıe Liıteratur-Agentur Lıiepman 1999 (sıe hält dıie Rechte) dıie
strıttıge Frage ach dem Authentizitätsanspruch beantworten sollte. Wer die
Erkundungen Mächlers erganzt durch zahlreiche Dokumente, Briete und
die Wiıedergabe VO Gesprächen nachvollzieht, erkennt Elena Lappıns Re-
cherchen wıeder, dıe bereıits 1999 sowohl 1m Hause Suhrkamp W1e€ auch be]
der Züricher Agentur hınreichend Aufklärung hätten bieten können. Der
Frankfurter Verlag hingegen hatte abgelehnt, Mächlers W1€ auch Lappıns
Text 1n se1n Programm autzunehmen.
Was ıhre Enthüllungen betrifft, resüuümıert Lappın: „Beweısen ann ıch
nıcht“ (94) Indes trıfft Z W as der Schoauüberlebende und Mitarbeiter VO

Yad Vashem Israe] (sutman gegenüber der utorın erklärte: „Wıilkomirski hat
eıne Geschichte geschrieben, die gahnz tief 1n seiınem nNnneren erlebt hat,;
1e] 1St sicher“ (96) Offenbar sınd dıe renzen zwiıischen Lıteratur und Leben
ach W1€ VOTL fließend e1in Befund, den Edgar Hılsenrath 1n den sechziger
Jahren NUtZLeE; 1mM amerıkanıschen Exiil den Roman Der Nazı UN der Fr1-
SCAUuY verfassen. Hılsenrath hatte erhebliche Schwierigkeıiten, sıch auf dem
europäischen Markt behaupten, sah das Lesepublikum der sıebziger Jahre
doch den Juden als Opfter, nıcht als Täter. Wıilkomuirski dagegen aANTWOrtfeftfe g_
11au auf solche Erwartungen größer die Enttäuschung, als s1e sıch als
falsch erwıesen. Dı1e Problematik der Authentizıtät VO Berichten ber dıe
Schoa trıtt solchen „Fällen“ deutlicher hervor. Es 1Sst erwarten,
da{fß S1e mi1t dem Aussterben der etzten Zeugen weıter zunehmen wırd
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